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No man is an island entire of itself; every man is a piece of
the continent, a part of the main.

John Donne, Devotions Upon Emergent Occasions
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Auf der Flucht 

»Good bye Tijuana!« 
Jacob Armacost schrie in den Fahrtwind.
Sie mußten schnellstens die Grenze erreichen!
Chuy war unmittelbar hinter ihnen. Er würde Madeline
nichts tun. Aber er würde Jacob umbringen. 
Fieberhaft kalkulierte Jacob: Zum Grenzübergang San Ysi-
dro brauchte man gewöhnlich zehn Minuten, zum Grenz-
übergang Otay fast eine halbe Stunde. Bei San Ysidro war-
tete man mit dem Wagen um diese Tageszeit etwa zwei bis
drei Stunden, bei Otay eine Stunde. Sie mußten mit ihrem
Jeep die Taxispur nehmen und bis zur Grenze vorfahren,
nur dann hatten sie eine Chance. Den Wagen würden sie
einfach stehenlassen und an der Fußgängerschlange vorbei
zur Immigration rennen. 
Chuy trug seine Polizeiuniform. Auf mexikanischem Boden
half ihnen niemand gegen einen mexikanischen Polizisten.
An der Grenze zu den U.S.A. mußte Chuy begründen,
warum er Jacob und Madeline verhaften wollte. Was Jacob
getan hatte, konnte ihn das Leben kosten. Aber es war kein
Vergehen. Sollten Chuy und seine Begleiter in Zivil vor den
Augen der Immigration officers gegen Jacob und Madeline
Gewalt anwenden, würde Jacob den amerikanischen Beam-
ten seinen Ausweis hinwerfen. Dann mußten sie Meldung
machen. 
Chuy hatte das Blaulicht, nicht jedoch die Sirene des Poli-
zeifahrzeugs eingeschaltet. Es war seine Privatfehde. Er
fürchtete wohl, mit Blaulicht und Sirene würden ihm andere
Polizeifahrzeuge zu Hilfe kommen. Seine Kollegen würden
zwar gut verstehen, warum er Jacob an den Kragen wollte.
Doch die Sache war wirklich nicht gerichtsfest, er konnte
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keine Zeugen gebrauchen. Weil die Sirene stumm blieb,
machte der Mittagsverkehr auf dem Paseo de los Heroes
Chuy nur sehr verspätet Platz. 
Alle drei Spuren vor ihnen waren blockiert, Jacob wech-
selte auf die Standspur. Er überholte einige Fahrzeuge, da-
nach drängte er sich wieder in die mittlere Fahrspur. Chuy
konnte ihnen nicht folgen, er hing hinter einem Truck fest,
der an der nächsten Kreuzung rechts abbiegen wollte.
Bei diesem Manöver kam sich Jacob sehr cool vor. 
Er nahm mehrere hastige Schlucke aus der Wasserflasche,
die er immer mit sich führte.
Weniger cool war allerdings: Sie waren in der falschen
Richtung unterwegs. Man brauchte nur vor dem Hotel in
den Paseo de los Heroes links einzubiegen, man mußte im-
mer geradeaus fahren, dann war man schon nach weni-
gen Kilometern bei San Ysidro. Aus einem unerfindlichen
Grund staute sich der Verkehr heute in dieser Richtung,
Jacob war nichts anderes übriggeblieben, als auf dem Platz
vor dem Hotel die Statue des Cuauhtémoc zu umrunden
und den Paseo de los Heroes in der Gegenrichtung zu neh-
men. Die Spanier hatten dem Aztekenhäuptling die Füße
verbrannt, trotzdem hatte er nicht verraten, wo das Gold
versteckt war. Den Azteken hatte das nichts genützt.
Jacob wußte nicht, wie er den Paseo de los Heroes umfah-
ren sollte, um nach San Ysidro zu kommen. Also nicht
nach San Ysidro, sondern nach Otay. Dieser Grenzüber-
gang lag unmittelbar neben dem Flughafen. Sie mußten
sich immer nur geradeaus halten, dann kam nach Jacobs
Erinnerung eine große Kreuzung, eine Brücke führte über
das Flußbett des Rio Tijuana und eine Straße den Berg
hoch zum Flughafen. Ab in die U.S.A.!
Durch den jaulenden Motorenlärm des Jeeps rief Jacob

12
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Madeline zu, sie solle den Stadtplan von Tijuana aufschla-
gen, der auf der Mittelkonsole lag. Sie reagierte nicht, er war
gezwungen, sie anzuschreien. In ihrer Aufregung hielt sie
den Plan verkehrt herum. Darauf mußte er sie erst hin-
weisen, das ging ebenfalls nur laut. Als sie den Plan drehte,
stieß sie mit der linken Hand gegen den Rückspiegel und
verstellte ihn. 
Jacob konnte nicht mehr sehen, wie dicht Chuy hinter ihnen
war. Während er den Spiegel justierte, erblickte er sich kurz
selbst darin. Sein Gesicht war gerötet von der Sonne und
der Anstrengung, seine mittellangen kräftigen blonden
Haare wehten im Wind, alle Fenster waren offen. Er sah
gar nicht aus wie jemand, der verfolgt wurde und um sein
Leben fürchten mußte. Um seinen Mund spielte sogar die
Andeutung eines Lächelns. 
Bis auf zwei oder drei oberflächliche Querfalten in der
Stirn hatte er überhaupt keine weiteren Falten. Seine Au-
genbrauen waren dunkler als seine Haare, so daß man auf
den Gedanken kommen konnte, er habe seine Haare heller
gefärbt. Er hatte keine grauen Haare. Das galt freilich nur
so lange, wie er sich rasierte. Auf der Oberlippe und am
Kinn waren die braunen von grauen Haaren durchsetzt.
Früher hatte er sich nur alle zwei oder drei Tage rasiert,
jetzt ließ er keinen Tag aus.
Sein schwarzes T-shirt war schweißnaß. Seine Lederjacke
hätte er besser ausgezogen, dazu hatte er keine Gelegenheit
gehabt. Er ging immer mit der kurzen schwarzen Leder-
jacke aus, in den Taschen sein Geld, seine Papiere und sein
Telefon. Er haßte es, wenn er sich etwas in die Hosen-
taschen stecken mußte.
Als Chuy vor dem Hotel auf sie zugelaufen war und die Pi-
stole aus dem Halfter zog, hatte Jacob keine Angst gehabt.

13
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Er stieß Madeline auf den Beifahrersitz, knallte die Tür zu,
lief zur anderen Seite, ließ sich in den Sitz fallen und fuhr
los, ehe er die Fahrertür schloß. 
Jacob wäre lieber allein gewesen. Madeline behinderte ihn.
Sie war jedoch auch ein Schutz: Chuy konnte ihm erst ge-
fährlich werden, nachdem er sie beide auseinandersortiert
hatte.
Seit einiger Zeit träumte er, er gehe durch geschlossene
Türen und Mauern hindurch. In New York hatte er das
Haus in der Spring Street mit der Galerie verlassen, indem
er durch die Wand vom Schlafzimmer in das Treppenhaus
gelangt und durch die gesicherte Eingangstür auf die Straße
getreten war. Dann hatte er Madeline abgeholt, ihre Woh-
nung hatte er ebenfalls durch die geschlossene Tür betreten.
Wenn er jetzt nicht aufpaßte, würde er bald nicht nur in sei-
nen Träumen ein Geist sein. Das war nicht mehr der Paseo
de los Heroes, das war eine Ausfallstraße nach Nordosten. 
Sie mußten schon lange über die Kreuzung hinweg sein, an
der man zum Flughafen abbog. Jacob hatte keine Schilder
gesehen, die riesigen Trucks auf allen Spuren hatten ihm
die Sicht versperrt. Chuy war dicht hinter ihnen und ver-
suchte, sie zu überholen. Er wollte sich vor sie setzen, ab-
bremsen und ihnen den Weg verstellen. Die Scheiben des
Polizeifahrzeugs waren nur wenig getönt, Jacob konnte das
Gesicht seines Verfolgers deutlich sehen. Er wirkte ziemlich
entschlossen.
Jacob fuhr ganz nah auf den Truck vor ihm auf, so daß
Chuy sich nicht vor ihnen hineindrängen konnte. 
Chuy ließ sich zurückfallen. Als er neben Jacob war, ließ
der sich ebenfalls zurückfallen. Dann beschleunigte er.
Chuy hielt sich neben ihnen. 
Der Verkehr verlangsamte sich, und Jacob bremste plötz-

14
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lich stark. Der Truck hinter ihnen kam bedrohlich nahe,
nicht ohne ohrenbetäubend zu hupen. Chuy bremste gleich-
falls. Als Jacob nur noch im Schrittempo fuhr, tat Chuy,
womit Jacob gerechnet hatte. Chuy beschleunigte kurz,
überholte sie und stellte sich vor ihnen quer. 
Im gleißenden Sonnenlicht war das Blaulicht kaum sicht-
bar, nach wie vor hatte Chuy die Sirene nicht eingeschaltet.
Die lokale Polizei in Tijuana fuhr Chevrolet Suburbans, der
Wagen war nicht lang genug, um beide Spuren vollständig
zu blockieren. 
Sowohl Jacob als auch Madeline waren angeschnallt. Ja-
cob gab Gas und hielt auf die Schnauze des Chevy zu. 
Der Aufprall war lauter, die Erschütterung weniger stark, als
er gedacht hatte. Das Glas der Scheinwerfer zersplitterte, die
Windschutzscheibe des Jeeps blieb ebenso wie die des Sub-
urban unbeschädigt. Durch den Aufprall wurde das Polizei-
fahrzeug so weit zur Seite geschoben, daß sie vorbeikonnten. 
Jacob drückte das Gaspedal durch und stieg probehalber
auf die Bremse, der Wagen gehorchte ihm. 
Weiter vorn schaltete eine Ampel gerade auf Grün um. Es
gab keine Abbieger, Jacob überholte alle Fahrzeuge auf der
rechten Spur. Nach der Ampel war der Verkehr geringer,
mit hoher Geschwindigkeit konnte er auf der Ausfallstraße
weiterfahren. 
Im Rückspiegel war Chuy nicht zu erblicken! Sie mußten
umkehren, um die Grenze zu erreichen. Die nächste Kreu-
zung, bei der die Ampel auf Gelb stand, bot die Gelegenheit
dazu. Mit quietschenden Reifen machte Jacob einen U-turn
und fuhr in die Stadt zurück. Jetzt tauchte auch Chuy auf,
der sie natürlich sah, aber an der Ampel aufgehalten wurde.
Die Windschutzscheibe des Jeeps war doch beschädigt.
Von der rechten unteren Ecke nahm ein Sprung seinen Aus-
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gang, der sich langsam quer über die gesamte Fläche voran-
arbeitete. Jacob hoffte, daß die Scheibe halten und nicht
blind werden oder zersplittern würde. 
Er nutzte die Atempause, um Madeline zu beruhigen.
Gleich seien sie an der Grenze. Zweifellos wäre sie in diesem
Augenblick alles lieber gewesen als eine Mittdreißigerin, in
Scheidung lebend und mit ihm zusammen auf der Flucht vor
einem wildgewordenen Polizisten, in einem Land, in dem
man auf nichts hoffen durfte. Sie sah jetzt sogar jünger aus,
wie sich ihre Augen weiteten und in Tränen schwammen,
ohne allerdings überzulaufen und das schwarze Makeup in
Mitleidenschaft zu ziehen. Was hatte sie mit der Sache zu
tun – wo hatte Jacob sie da hineingezogen! In ihrem Gesicht
hielten sich der Schrecken und das Beleidigtsein darüber,
daß man sie derart in Schrecken versetzte, die Waage. Sonst
lagen ihre über die Schulter reichenden langen blonden
Haare an ihrem Kopf an und unterstrichen ihre breiten
Backenknochen. Jetzt bauschte der Fahrtwind die Haare
auf, und ihre zur Flachheit neigenden Gesichtszüge beka-
men auf einmal Charakter.
Seit Jacobs Ausflügen mit Pilar an die Grenze zwischen San
Diego und Tijuana zog Madeline keinen BH mehr an. An
dem kurzen geschlitzten Rock und dem knapp sitzenden
Oberteil, beides in einem kleinteiligen pinkfarbenen Paisley-
Muster, leistete der Fahrtwind in schöner Abwechslung Ent-
blößungs- und Verhüllungsdienste. Irgendwie machte die
Situation Madeline schlanker. Darauf hätte Jacob gern ver-
zichtet, er war nicht wegen ihrer Figur oder wegen ihrer cha-
raktervollen Gesichtszüge mit ihr nach Tijuana gekommen. 
Der Stau vor ihnen riß ihn aus seinen unzeitgemäßen Be-
trachtungen. In jedem Fall mußten sie die nächste Ausfahrt
nehmen. Auf einer Anhöhe rechts vor ihnen breitete ein rie-
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siger weißer Christus seine Arme über die Fabriken und
Highways unter ihm aus. 
Sie gelangten auf eine Straße, die parallel zu der Einfall-
straße verlief. Die dunkelblaue Halbkugel, auf der die
Christus-Statue stand, war die Kuppel einer Kapelle. 
Chuy war nicht im Rückspiegel zu sehen, weil er sie bereits
überholt hatte. Scharf zog er von links nach rechts herüber,
um sie dazu zu zwingen, langsamer zu fahren. Jacob riß das
Steuer rechts herum und bog ab. Ein Taxi wich ihnen gei-
stesgegenwärtig aus. Sie hörten, wie das Polizeifahrzeug
quietschend bremste, während sie die steile Straße bergan
rasten. 
Der Sprung in der Scheibe des Jeeps war genau in der Mitte
von Jacobs Gesichtsfeld angekommen.
Sie mußten es schaffen! 
Jacob hielt sich immer links, aber alle Straßen bogen sich
nach rechts. Anstatt der Grenze näher zu kommen, entfern-
ten sie sich davon. Gezwungenermaßen umrundeten sie
den Ortsteil auf der Anhöhe und langten schließlich bei
dem großen weißen Christus an. 
Chuy war nicht hinter ihnen. 
In einem Reflex fuhr Jacob auf den Parkplatz vor der Ka-
pelle mit der Christus-Statue. Doch der Gedanke, in der
Kirche Unterschlupf zu suchen, war unsinnig. Kein Priester
würde ihnen angesichts der uniformierten Gewalt Schutz
bieten. Jacob dachte daran, ein Taxi zu rufen und sich da-
mit zur Grenze bringen zu lassen. Aber Chuy hatte wahr-
scheinlich Zugriff auf den Taxifunk, wenn sie Pech hatten,
war er selbst der Taxifahrer.
Mit durchdrehenden Rädern wendete Jacob auf dem Park-
platz. Die Engel auf dem Zaun sowie auf der Aussichts-
terrasse über Tijuana bewachten nicht etwa das Anwesen.

17
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Der Außenwelt den Rücken mit den spitzen Flügeln zukeh-
rend, waren ihre Blicke ausnahmslos auf den großen wei-
ßen Christus gerichtet. Mit der rechten Hand führten sie
eine Posaune zum Mund, mit der linken hielten sie eine Ku-
gel hoch. Sie kümmerten sich nicht um die Einwohner der
Stadt, sie verherrlichten den Gottessohn. Die Engel waren
Klone, einer sah aus wie der andere. 
In den Türmen und dem Schiff der Hauptkirche über der
Kapelle mit der Christus-Statue leuchteten bunte Glas-
fenster. Jacob schüttelte sich. Das große Glasfenster in der
überdachten Galerie neben der Hauptkirche stellte be-
stimmt die Himmelfahrt Mariens dar. Jacob ließ den Mo-
tor aufheulen.
Sie rasten die steile Straße zurück, die sie gekommen wa-
ren, bogen stadteinwärts ab und hatten den beschädigten
Suburban wieder im Rückspiegel. Chuy kannte sich aus, er
hatte am Ausgang des Ortsteils gewartet, in der Gewißheit,
sie nicht zu verpassen.
Er setzte sich unmittelbar hinter sie. Aber er machte keiner-
lei Anstalten, sie zu überholen oder zu bedrängen. 
Durch die Verfolgungsjagd erschöpft und um das Risiko
eines Unfalls zu vermindern, fuhr Jacob jetzt etwas lang-
samer. Chuy tat es ihm gleich. Er konnte ruhig abwarten,
bis sich eine Verkehrssituation ergab, die auch ohne sein
Zutun verhinderte, daß Jacob weiterfahren konnte. 
Jacob überlegte, ob er nicht versuchen sollte, Madeline zu
überreden, sich ans Steuer zu setzen. Er mußte einen Zwi-
schenspurt einlegen, mehrere Trucks zwischen sich und
Chuy bringen und an einer Stelle halten, an der Chuy den
Fahrerwechsel nicht mitbekam. Je später er ihn bemerkte,
desto besser für Jacob. An einer unübersichtlichen Stelle
würde er aussteigen und sich zu Fuß in Sicherheit bringen.

18
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Madeline würde ihren Kopf hinhalten. Das wäre dann ge-
nau die Art und Weise, mit der er sich üblicherweise in sei-
nem Leben aus der Affäre zog. 
Er warf einen prüfenden Blick zu Madeline hinüber. Sie
hatte die Haare mit Hilfe einer Spange zu einem Knoten ge-
formt und am Hinterkopf befestigt. Der Fahrtwind zauste
nur noch die über die Schultern herabhängenden Haare. Sie
bewegte den Mund, sie legte die Stirn in Falten und gesti-
kulierte verzweifelt mit den Händen, aber kein Ton kam
über ihre Lippen. Sie sprach entweder mit dem Schicksal
oder mit ihrem Mann. Jacob fand, das war in ihrem Fall
ziemlich dasselbe. Sie schilderte, wie sie in diese mißliche
Lage gekommen war, daß sie das alles nicht beabsichtigt
hatte, und sie bat ihren Mann oder das Schicksal, sie aus der
Gefahr zu erretten. Ihr Mann konnte ihr nicht helfen, auch
das Schicksal erhörte sie nicht. Natürlich war sie unfähig,
auch nur ein paar Yards am Steuer des Jeeps zurückzulegen.
Der Riß in der Scheibe hatte inzwischen Gesellschaft be-
kommen. Am unteren Rand war das Glas an mehreren Stel-
len gesprungen. Die neuen Risse pflanzten sich schneller
fort. 
Mit Sicherheit waren es nur noch wenige Kilometer bis zur
Grenze. Jacob mußte vor einer Kreuzung halten. Eine
Grünphase würde nicht genügen, um die Kreuzung zu
überqueren. Im Rückspiegel sah Jacob, wie die Türen von
Chuys Suburban aufgingen. 
Jacob blieb nur noch eins, über den Bürgersteig zu fahren.
Der war jedoch von den Schülerinnen einer ganzen Schule
blockiert: keine jünger als zwölf, keine älter als sechzehn,
trugen sie alle dieselben kurzen grauen Faltenröcke, diesel-
ben weißen Blusen und dunkelblaue Pullover mit V-Aus-
schnitt oder Jacken. Manche hatten weiße Strumpfhosen
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an, manche weiße Kniestrümpfe, manche weiße Söckchen
zu schwarzen Schuhen. Nicht ein einziges der Mädchen war
blond.
Die Türen des Suburban standen offen, Chuy und seine
Männer überlegten, ob sie die Verfolgung zu Fuß oder mit
dem Wagen fortsetzen sollten. 
Jacob drückte anhaltend auf die Hupe, bevor er das Lenk-
rad einschlug. Er fuhr viel langsamer über die Bordstein-
kante, als es ihre Lage geboten sein ließ. 
Als der Jeep auf sie zukam, gerieten die Mädchen keines-
wegs in Panik. Sie beeilten sich nicht einmal auszuweichen.
Einige Mädchen lächelten Jacob sogar zu, während sie ihm
Platz machten. Das veranlaßte ihn, ein zweites Mal ener-
gisch zu hupen und sich mit dem aus dem Fenster gestreck-
ten linken Arm zu bedanken, nachdem er den Bürgersteig
überwunden hatte. Nicht ohne Befriedigung stellte er fest,
daß mehrere Mädchen zurückwinkten. Es waren die aller-
jüngsten, die älteren beachteten ihn nicht.
Jacobs Sicht wurde immer schlechter. Ein zusammenhän-
gendes Netz von Sprüngen durchzog jetzt die Windschutz-
scheibe des Jeeps. Bald würde er gar nichts mehr sehen. 
Die breite Straße wurde immer schmaler. Sie mündete
schließlich in eine Straße mit nur einer Fahrspur in jeder
Richtung. Jacob konnte nicht schneller fahren und nicht
überholen. Chuy hatte keine Mühe, Anschluß zu halten.
Im Rückspiegel sah Jacob, daß Chuy und seine beiden Män-
ner Masken aufgezogen hatten. Die mexikanische Polizei
führte Razzien nur maskiert durch. Jacob erschrak nicht we-
nig. Die schwarzen Masken, die nur die Augen und die Na-
senlöcher frei ließen, waren ein schlechtes Zeichen. 
Das Ende der Verfolgungsjagd drohte schließlich in Form
eines Kamerateams.

20
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Auf der ansteigenden Straße parkte unübersehbar ein Kon-
voi von Vans. Mehrere Kameras waren aufgestellt, die alle
La Mona fixierten. Das ungeliebte Wahrzeichen von Ti-
juana war die etwa sechzig Fuß hohe weiße Figur einer
nackten Frau mit wehenden langen Haaren, die den rech-
ten Arm nach oben streckte. Ein, wie nicht nur Jacob fand,
verrückter Künstler hatte die Figur inmitten eines Wohn-
gebiets errichtet, in dem sich heruntergekommene Häuser
mit Hütten aus Holz und Wellblech abwechselten. Die Figur
war aus mit einer Kunststoffschicht überzogenen Baustahl-
matten geformt. In ihrem Inneren beherbergte sie begehbare
Räume, den größten in der Gegend des Beckens, die Mexi-
kaner liebten üppige Figuren. Zwischen den Brüsten tat sich
in der weißen Haut eine dunkle Öffnung auf. Jemand
winkte aus der Öffnung, eine der Kameras war auf die Öff-
nung gerichtet. 
Dammit.
Die Wagenkolonne des Filmteams blockierte die Straße. Auf
der Gegenfahrbahn kam ihnen eine ununterbrochene Reihe
von Fahrzeugen entgegen. 
Jacob mußte anhalten. 
Es gab keine Fluchtmöglichkeiten mehr, auch nicht zu Fuß.
Der Abhang rechts von der Straße fiel steil ab, links be-
grenzte eine geschlossene Gebäudereihe die Straße.
Jacob verfolgte im Rückspiegel, wie sich die Türen des Po-
lizeifahrzeugs gemächlich öffneten und die Insassen lang-
sam ausstiegen. 
Chuy hatte eine Maschinenpistole umhängen, seine beiden
Männer ebenso.
Die Maschinenpistolen waren ein ganz schlechtes Zeichen. 
Jacob hatte nackte Angst.

21
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Eine Flora im Dunkeln

Jillian Armacost war sich sicher gewesen: Der Anruf der
Unbekannten, die ihr eine große Sammlung von Marti-
nuzzi-Gläsern in Mailand anbot, bedeutete die Rettung.
Sofort hatte sie sich ins Flugzeug gesetzt.
Vasen in Amphorenform säumten den Eingang zu der
Höhle: zuerst die Anfora pulegosa Vittoriale in Grün und
Braun, eine ausladende Vase mit fünf rippenförmigen Hen-
keln übereinander auf jeder Seite. Dann eine fast zwanzig
Zoll hohe schmale grüne Amphore mit weit vom Hals weg-
gezogenen Henkeln, die am Korpus schlangenförmig aus-
liefen, eine eiförmige Amphore mit kurzen runden Henkeln
am Hals und eine Vase, deren Korpus mit dem der Vitto-
riale identisch war und die zwei kleine rippenförmige
Henkel sowie quadratische Applikationen hatte. Jillian
wußte, die Vittoriale wurde so genannt, weil sich in der
Stanza della Zambracca im Vittoriale, der Villa des Dich-
ters Gabriele d’Annunzio am Gardasee, ein gleichartiges
Exemplar befand. Napoleone Martinuzzi hatte diese Vasen
Ende der zwanziger und Anfang der dreißiger Jahre für
Venini entworfen. Sie bestanden aus Vetro pulegoso, einer
schaumartigen Glaspaste mit zahlreichen unregelmäßigen
kleinen Luftbläschen. An den Mündungen der Amphoren,
an den Henkeln und am Sockel waren im Glas hauchdünne
Goldfolien aufgelöst, die Oberfläche irisierte.
Die Besitzerin der Sammlung ging voran, Jillian folgte ihr
mit vorsichtigen Schritten. 
Cindi Prescott gab an einer High school in Brooklyn Com-
puterkurse. Ihre Großmutter war Italienerin gewesen. Von
der Schwester der Großmutter hatte sie eine große Woh-
nung in dem Ende der zwanziger Jahre erbauten Eckhaus
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am Corso Buenos Aires im Zentrum Mailands geerbt. Die
kinderlose Großtante stammte aus Mailand, hatte nach
Turin geheiratet und war nach dem Tod ihres Mannes wie-
der nach Mailand gezogen. 
Die Wohnung und sämtliche Einrichtungsgegenstände der
Tante waren bereits verkauft. Bis vor wenigen Tagen hatte
Cindi Prescott keine Kenntnis von der Existenz der Glas-
sammlung gehabt. Erst der Pächter des Ladenlokals im
Haus, er war im Alter der Tante, machte sie darauf auf-
merksam, daß zu der Wohnung der Tante auch ein Raum
gehörte, der unter dem eigentlichen Keller lag. Die Erbin
hatte die Tante nicht öfter als drei- oder viermal gesehen.
Mit dem Erlös aus dem Verkauf der Wohnung und des
Glasschatzes konnte die Lehrerin ihr Lehrerinnendasein
beenden. 
In der Mitte eines am Boden und an den Wänden mit einem
beigefarbenen Mosaik verkleideten Kellerraums führte
eine schmale steile Treppe zu dem Raum darunter. Als Jil-
lian in den Rahmen aus sehr alten grünen Kacheln gestie-
gen war, der die Bodenöffnung mit der Treppe umgab,
hatte sie das Gefühl gehabt, in eine andere Zeit einzutau-
chen.
Die Höhle schien aus Stein herausgehauen, man lief auf
Felsboden. Am Eingang standen Wachskerzen in Wandver-
tiefungen, der Hauptraum wurde durch mannshohe Ker-
zenleuchter erhellt. Wenn die Höhle eine Dekoration war,
dann eine sehr gelungene.
Vor einer auf dem Boden liegenden Kirchenkanzel sah sie
weitere Pulegosi in Dunkelgrün und Schwarz mit schlan-
genförmigen Griffen, blaue Pulegosi mit runden und glat-
ten Henkeln und eine prächtige hohe Vase in Pokalform
mit abwechselnd gestreckten und sich ringelnden goldge-
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sprenkelten Schlangen. Um einen mit rotem Samt überzo-
genen geschnitzten Sessel standen zahlreiche Vasen aus Ve-
tro velato, das war mattes Glas, mit einer dünnen Schicht
durchsichtigen glänzenden Glases überfangen, und aus Pa-
sta vitrea, das war mattes, nicht überfangenes Glas. Das
flackernde Kerzenlicht fiel auf rote Vasen, auf schwarze
Vasen mit rotgeränderten Mündungen und Sockeln sowie
roten Henkeln und auf Vasen in Grau- und Blautönen mit
Blättern als Applikationen. Noch nie zuvor hatte Jillian
Armacost eine größere und schönere Sammlung von Mar-
tinuzzi-Gläsern gesehen. 
»Wie war Ihr Flug?« 
Angesichts der überwältigenden Sammlung war Jillian nicht
nach Konversation.
»Nopgrade. Aber ich habe die ganze Zeit geschlafen.« 
Jillian ging in die Knie, um nach einer kleinen Vase aus
transparentem amethystfarbenem Glas zu greifen. Die Vase
hatte Amphorenform, rechts und links vom Hals waren auf
dem Korpus jeweils zwei weitere Glasröhren aufgesetzt,
zusammen mit dem Hals streckten sie sich nach oben wie
die Finger einer Hand. Alle Mündungen und der Sockel
waren mit Kristallglas verziert. Sie hütete sich, die Vase an
einer der Mündungen zu fassen. Den Korpus mit der rech-
ten Hand umfangend, die linke unter dem Sockel, drehte
sie sich zum nächststehenden Kerzenleuchter hin. Es gab
kein Durchlicht. Sie erhob sich und hielt das Glas unmittel-
bar vor den Kerzenständer. Gleichgültig schluckte es das
Licht. Unter jeder Beleuchtung verriet es gleich viel oder
gleich wenig von sich selbst. 
Cindi Prescott nahm an, Jillian habe eine Abendmaschine
genommen. Aber sie war mit einer Morgenmaschine ge-
kommen.
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Sie stellte die Vase auf den Boden zurück.
»Auf jeden Fall bin ich ausgeruht für das hier.«
Jillian Armacost war immer abends ausgeruht, denn sie
schlief am Vormittag und ging erst nach Sonnenuntergang
aus dem Haus. Dafür hatte sie Gründe. 
Ihre schulterlangen glatten, nur an den Spitzen leicht ge-
wellten Haare waren blondiert und gesträhnt, ihre dunkel-
grünen Augen wirkten unter der Kerzenbeleuchtung fast
braun. Sie hatte gerade und schmale, aber trotzdem kräf-
tige Augenbrauen. Das ärmellose graue Baumwollkleid, es
endete über den Knien, gab den Blick auf eine sehr helle
Haut frei, die in seltsamem Gegensatz zu der trainierten Fi-
gur stand. Sie war siebenundzwanzig, aber sie sah aus wie
siebzehn. Wie alle Kunden, die ihr zum ersten Mal begeg-
neten, war auch die Erbin der Martinuzzi-Sammlung über-
rascht, daß Jillian Armacost, die wichtigste Glasgaleristin
der Welt, so jung war. 
Ein Krater bildete das Zentrum der Höhle. Die Kraterwül-
ste waren kniehoch, der Krater war mit Sand aufgefüllt. 
Jillian stockte der Atem. 
Aus dem Inneren des Kraters ragten vier mindestens acht
Fuß hohe Piante grasse aus grünem Vetro pulegoso – Pianta
grassa war die italienische Bezeichnung für Sukkulente – in
die Höhe. 
Jillian war nicht groß, ihre einfachen schwarzen Lederstie-
fel hatten flache Absätze. Aber sie hätte sich nicht träumen
lassen, daß sie einmal vor einer Pianta grassa stehen würde,
zu der sie hochblicken mußte. 
Die Stämme und Äste der Pflanzen waren aus kelchartigen
Teilen zusammengesetzt, aufgereiht auf nicht sichtbaren
Gerüsten aus Eisenstangen. Sie standen auf Steinen nachge-
bildeten Holzsockeln, die wiederum in Gipsuntersätzen
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verankert waren. Jillian kannte derart große Piante grasse
nur von Abbildungen. Wenn sie sich richtig erinnerte, waren
genau diese vier Ausnahmeobjekte bei der Quadriennale
d’Arte in Rom 1931 ausgestellt worden, sie galten als ver-
schollen. Die großen Piante grasse waren äußerst unhand-
lich, zum Transport mußten sie mühsam in ihre Einzelteile
zerlegt werden. Mit Sicherheit handelte es sich hier nicht um
Fälschungen, denn das Wissen war verlorengegangen, wie
man Vetro pulegoso mit der für die Stücke von Martinuzzi
so charakteristischen Patina herstellte.
Die Pflanzen hatten auf Jillian gewartet. 
Diejenige mit den spitzen feuerroten Knospen streckte ihr
freundlich die beiden größeren der drei aus dem Bodenteil
herauswachsenden Äste entgegen, nur der kleinere zeigte in
eine andere Richtung. Die Pflanze mit den herabhängenden
kugelförmigen blauen Knospen richtete sich stolz auf, als
sie Jillian sah, und stellte ihre langen gezackten Blätter auf.
Diejenige mit der großen gelben Knospe beugte sich teil-
nahmsvoll zu ihr herunter, die breiten, in den Stamm ein-
gehängten Blätter wandten sich ihr zu, wie um sie zu
berühren. Nur die Pflanze mit dem dicksten Stamm, die
auch nicht knospte, nahm keine Notiz von ihr. 
Um die vier großen Pflanzen waren zahlreiche kleinere
gruppiert, der aufgeschüttete Krater glich einem Wüsten-
garten. Jillian hatte fast alle der kleineren Modelle schon
einmal gesehen, aber niemals in solcher Zusammenbal-
lung: ein kerzenförmiger grüner Kaktus in einem grünen
Topf, eine sich in spitzen länglichen Blättern fächerartig
entfaltende blaue Pflanze in einem runden gerippten
blauen Topf, eine wie ein Unterwassergewächs aussehende
Pianta grassa in einem glockenförmigen weißen Topf, ein
aus drei Elementen bestehender hoher schwarzer Kaktus in
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einem durchsichtigen Gefäß mit schwarzem Rand und ei-
ner Blüte aus durchsichtigem Glas, eine blaue Pflanze mit
drei sich öffnenden Kelchen in einem kugelförmigen
blauen Gefäß sowie kleinere rote, blaue und grüne Blätter-
pflanzen in konischen Gefäßen der gleichen Farbe, immer
golden irisierend. 
»Wie wollen Sie das Geld?«
Jillian fuhr mit dem Zeigefinger der rechten Hand über eins
der Blätter der Pflanze mit der gelben Knospe. Das Blatt
war genauso staubig, wie man es erwarten konnte. 
»Ein Scheck, eine Überweisung, Cash, eine kleine Über-
weisung und einen großen Teil Cash oder umgekehrt? – 
In Dollar, in Euro, in Schweizer Franken?« 
Cindi Prescott mochte zwischen dreißig und vierzig Jahre
alt sein, ihre kurzen schwarzen Haare, die die Ohren frei
ließen, waren über den Augenbrauen gerade abgeschnitten,
sie hatte sich nicht geschminkt. Mit Interesse nahm Jillian
die Schweißflecken zur Kenntnis, die sich auf dem pinkfar-
benen Tenniskleid zwischen den Brüsten, um den Nabel
und über den Hinterbacken abzeichneten. In der Höhle
war es nicht heiß.
»Sie wollen alles kaufen?«
»Sie wollen doch alles verkaufen. Wenn Sie Cash möchten,
wird das zwei große Kelly Bags oder drei große Birkin Bags
voller Geld geben.«
Cindi Prescott hatte Jillians Galerie im Internet gefunden.
Es lag nahe, auch mit Galeristen aus Mailand zu verhan-
deln, Maurizio Cocchi und Franco Deboni, der Autor des
Standardwerks über Venini, hatten ebenfalls Websites. Der
Verkauf einer solchen Sammlung war Vertrauenssache, die
Erbin hatte sich lieber an eine New Yorker Galerie ge-
wandt. Daran tat sie gut, die italienischen Galeristen ver-
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fügten nicht über die finanziellen Mittel, die Sammlung als
Ganzes anzukaufen, sie konnten sie höchstens weiterver-
mitteln. 
Es gab immer die Möglichkeit, die Sammlung en bloc in ein
Auktionshaus einzuliefern. Cindi Prescott konnte in Turin
Semenzato, in London oder New York Christie’s oder Sothe-
by’s beauftragen. Eine Auktion mit solchen herausragenden
Stücken wäre eine Sensation und ein ungeheurer Prestige-
gewinn für das betraute Auktionshaus. Christie’s oder So-
theby’s würden eine Garantiesumme bieten. Der Katalog
würde die Besitzerin unsterblich machen. Aber gehörte ihr
die Sammlung wirklich? Wenn Zweifel an ihrer Eigentümer-
schaft bestanden: Auktionen hatten den Nachteil, daß sämt-
liche Summen, die flossen, offengelegt wurden. 
Mit ihrer Digitalkamera fotografierte Jillian die Stücke so,
wie sie arrangiert waren, und machte sich anschließend
einige Notizen. Sie schrieb auf der umgestürzten Kirchen-
kanzel.
Die Art, in der Jillian vom Geld sprach, hatte Cindi Pres-
cott sichtlich angst gemacht. Mit hilflos herabhängenden
Armen drückte sie sich in eine Vertiefung der Höhlenwand.
Als Jillian sich zum Gehen bereit machte, trat sie so nah an
Cindi Prescott heran, daß diese nicht nach rechts und nicht
nach links ausweichen konnte. 
Sie fragte Cindi Prescott, ob sie wisse, welchem Zweck die
Höhle früher gedient habe. Die schüttelte den Kopf. Der
Geschäftsinhaber hatte ihr lediglich erzählt, daß hier Zu-
sammenkünfte stattgefunden hatten, zu denen immer auch
Leute aus Turin gekommen waren. In Italien und beson-
ders in Turin gab es eine Tradition von Satanskulten. Die
Höhle konnte gut einer entsprechenden Gesellschaft als
Veranstaltungsort gedient haben. 
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»Es sieht so aus«, Jillian wies auf den Krater, »als hätte
man hier einen Höllenschlund zugeschüttet.« 
Jillian fühlte sich wohl neben dem Höllenschlund. Sie kün-
digte an, innerhalb von vierundzwanzig Stunden ein Ange-
bot für die Sammlung zu machen.
Während Cindi Prescott Jillian zum Ausgang der Höhle be-
gleitete, drehte sie sich mehrmals nach dem Krater um. Es
kam Jillian so vor, als müsse sie sich beherrschen, um nicht
plötzlich loszulaufen, weg von dem Krater. Es war gut, daß
sie Angst hatte. Sie würde die Sammlung nicht in eine Auk-
tion geben oder anderen Galeristen anbieten. 
Jillian Armacost mußte bis zum Ende des Jahres drei Mil-
lionen Dollar verdienen. Mit dem Kauf und dem Weiter-
verkauf der Sammlung würde sie einen gewaltigen Schritt
zur Erreichung ihres Ziels tun. 
Als sie sich verabschiedet hatte und auf die nächtliche
Straße trat, sagte sie laut: »Hey, I’m one happy gal!«
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Die Falle Tijuana

Wenn auf die Todesangst das Ereignis folgt, dem sie gilt,
stellt sich danach eine ungeheure Gelassenheit ein. Aber 
Jacob und Madeline waren nicht tot. Gefesselt mit Polizei-
handschellen und Klebeband, lagen sie zwischen getrock-
neten Blutlachen auf dem Boden eines von einem Schuß-
wechsel verwüsteten Raums. Die Nachmittagssonne schien
ihnen grell ins Gesicht.
Um Chuy keinen Vorwand zu geben, auf ihn zu schießen,
war Jacob mit erhobenen Händen aus dem Jeep ausgestie-
gen. Madeline hatte sich ein Beispiel an ihm genommen.
Chuy berührte seine Maschinenpistole nicht, seine beiden
Männer richteten die ihren auf Jacob und Madeline. Ohne
jeglichen Widerstand ließen sie sich die Handschellen anle-
gen und in den Suburban verfrachten. Chuy und ein Kom-
plize nahmen sie in die Mitte, der andere Helfer setzte sich
auf die Ladefläche.
Jacob hielt es für geraten, Chuy gar nicht erst anzuspre-
chen. 
Mit den Händen in Handschellen schob Madeline ihr
Oberteil hoch und zog ihren Rock herunter. Sie versuchte
auch, sich die Haare zu richten. An einer roten Ampel
fragte sie Chuy höflich, sie sprach spanisch, was denn bitte
gegen sie vorliege und was er weiter mit ihnen vorhabe. Der
neben Madeline sitzende Maskierte gab ihr ansatzlos eine
Ohrfeige. Sie schrie laut auf, der Mann holte aus und gab
ihr eine zweite Ohrfeige. Madeline wimmerte, der Mann
holte nochmals aus, sie zuckte zusammen, seufzte aber nur
noch unterdrückt. Der Mann zog seine Hand zurück.
Sie hatten vor einem aus unverputzten Ziegelsteinen ge-
mauerten Haus gehalten, dessen turmartige Strukturen im
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Obergeschoß es von fern wie eine kleine Kirche aussehen
ließen. Sämtliche Fensterscheiben hinter den floralen Ver-
gitterungen der Rundbogenfenster fehlten, in den Rahmen
steckten nur noch Glassplitter.
Sie nahmen nicht die Eingangstür. Über die Garage und
einen Innenhof, der einem Acker glich, betraten sie das
Haus von hinten. Eine umgestülpte Sofagruppe mit zerris-
senen Polstern versperrte ihnen den Weg. Die Theke der
Einbauküche war mit leeren Bierflaschen vollgestellt. 
Im Treppenhaus hing ein mehrstöckiger Lüster aus Schmie-
deeisen. Angeschaltet beleuchtete er ein riesiges Wand-
gemälde. Auch im Dunkeln konnte man eine Kirche in ei-
ner einsamen Landschaft erkennen.
Die Wände waren innen gleichfalls nicht verputzt, der Bo-
den und die Treppenstufen mit einer Art Cotto gefliest. Als
Jacob im Treppenhaus kurz strauchelte, hielt er sich am
Rand einer Aussparung in der Mauer fest. Die hellroten
Ziegel unterhalb der Aussparung waren mit dunkelroten
Flecken besprenkelt. 
Vor ein paar Monaten hatte Jacob auf YouTube ein Video
gesehen, das festhielt, wie das Militär ein Haus in Tijuana
belagerte, in dem sich Mitglieder des Drogenkartells Arel-
lano Félix verbarrikadiert hatten. Die Schießerei dauerte
sehr lange. Der Kommentar informierte, daß alle im Haus
befindlichen Personen, etwa ein halbes Dutzend, getötet
worden waren.
Wenn Chuy die Absicht gehabt hätte, ihn und Madeline
oder nur ihn zu erschießen, dann hätte er das im Innenhof
oder in dem Parterreraum getan. Sie sollten hier nur zwi-
schengelagert werden. 
Chuys Komplizen brachten sie in einen Raum mit Blut-
fontänen an den Wänden. Das mußte das Zentrum des Wi-
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